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Kurt Bartsch


Der Paß


Die wenigen, die in der DDR einen Paß in der Tasche haben, der ihnen eine Reise nach Westberlin, Rom oder Paris ermöglicht, benehmen sich fast ausnahmslos so, als hätten sie einen faulen Fisch in der Tasche. Sie schämen sich, über den Paß zu reden (was sie natürlich nicht hindert, nach Westberlin, Rom oder Paris zu fahren). Sie sind (ich rechne mich dazu) Privilegierte in einem Land, das seit zwanzig Jahren hinter der Mauer lebt. Ihr Paß, den sie wie ein Geschlechtsteil verstecken, schließt ihr Schweigen über die Mauer ein.
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Der Paß: in blauem Kunststoff (Kaliko) gebunden, mißt 10 mal 13,5 Zentimeter. Auf seiner Vorderseite sind in goldener Schrift die Worte DEUTSCHE DEMOKRATISCHE REPUBLIK REISEPASS sowie, ebenfalls in Gold, das Staatswappen der DDR (Hammer, Zirkel, Ährenkranz, um den die Staatsfahne sich rankt) eingeprägt. Auf der Innenseite befindet sich viersprachig (deutsch, russisch, englisch, französisch) der Vermerk Das Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten bittet, den Inhaber dieses Passes frei und ungehindert reisen zu lassen und ihm nötigenfalls Schutz und Beistand zu gewähren. Der ebenfalls viersprachigen Feststellung, daß der Paß 48 Seiten enthält, folgt einsprachig (deutsch) der Hinweis Dieser Paß ist Eigentum der Deutschen Demokratischen Republik. Auf Seite 2 ist aufgeklebt das Foto des Inhabers dieses Passes, dem es behördlicherseits zur Pflicht gemacht wurde, beim Fotografieren einen Schlips umzubinden. Er tat es verwundert, aber nicht widerstrebend, bekam, als sein Foto eingeklebt, seine Unterschrift geleistet war, den Paß ausgehändigt. Dieser ist, wie der Stempel auf Seite 6 besagt Gültig für alle Staaten und Westberlin.


Auf Seite → ist eingestempelt das VISUM, gültig zur mehrmaligen Ausreise nach der BRD, WB für 1093 Tage über alle Güst (Grenzübergangsstellen) bis 9. August 1983. Unterschrift (unleserlich), Dienststempel, Prägestempel.
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Jetzt habe ich einen Paß in der Tasche.


Jetzt kann ich ihn aus der Tasche holen und vorzeigen


Wie es Pflicht ist und sich gehört an der Grenze.


Jetzt zeige ich meinen Paß vor.


Jetzt greifen die Grenzorgane nach meinem Paß.


Jetzt vergleichen sie mein Gesicht


Mit meinem Gesicht auf dem Foto.


Jetzt ist der Vergleich abgeschlossen.


Jetzt blättern sie weiter im Paß


Suchen und finden das VISUM.


Jetzt stutzen sie.


Jetzt machen sie nachdenkliche Gesichter.


Jetzt flüstern sie miteinander.


Jetzt hören sie auf zu flüstern.


Jetzt wissen sie, was zu tun ist.


Jetzt nimmt einer den Hörer vom Telefon.


Jetzt telefoniert er.


Jetzt legt er auf.


Jetzt warte ich 20 Minuten.


Jetzt gehen 4 Rentner an mir vorbei.


Jetzt zeigen sie ihren Paß vor.


Jetzt sind sie alt genug


Jetzt werden sie über die Grenze gelassen.


Jetzt gehen 2 Türken an mir vorbei.


Jetzt zeigen sie ihren Paß vor.


Jetzt werden sie über die Grenze gelassen.


Jetzt gehen 3 Deutsche an mir vorbei.


Jetzt zeigen sie ihren Paß vor, der grün ist.


Jetzt werden sie nicht wie Feinde behandelt


Jetzt haben sie ihr Geld ausgegeben


Jetzt werden sie über die Grenze gelassen.


Jetzt dürfen sie wiederkommen.


Jetzt gehen 2 Zollorgane an mir vorbei.


Jetzt bleiben sie stehn.


Jetzt wollen sie meinen Pass sehen.


Jetzt blättern sie in dem Paß.


Suchen und finden das VISUM.


Jetzt muß ich mitgehen.


Jetzt gehen sie einen Gang mit mir lang.


Jetzt schließen sie eine Tür auf.


Jetzt treten sie mit mir in einen Raum.


Jetzt muß ich die Taschen leeren.


Jetzt sind sie leer.


Jetzt liegt, was in den Taschen war, auf dem Tisch.


Jetzt muß ich die Taschen umdrehen.


Jetzt muß ich die Hosen hochkrempeln.


Jetzt muß ich das Hemd aus der Hose ziehen.


Jetzt finden sie nichts.


Jetzt muß ich beiseite treten.


Jetzt prüfen sie sorgsam, was aut dem Tisch liegt.


Jetzt finden sie nichts


Jetzt sind sie enttäuscht.


Jetzt geh’n sie.


Jetzt bin ich allein in dem Raum.


Jetzt bin ich allein in dem Raum, dessen Tür


Man von außen verschloß, dessen Fenster vergittert ist.


Jetzt warte ich 10 Minuten.


Jetzt warte ich 20 Minuten.


Jetzt will ich hier raus.


Jetzt warte ich 40 Minuten.


Jetzt, denke ich, ist es Nacht.


Jetzt nähert sich einer der Mauer.


Jetzt richten sich Scheinwerfer auf ihn.


Jetzt richten sich Scheinwerfer und Gewehre auf ihn.


Jetzt fallen Schüsse.


Jetzt fällt einer um.


Jetzt fühle ich mich erleichtert.


Jetzt wird die Tür aufgeschlossen.


Jetzt gibt man mir meinen Paß.


Jetzt darf ich die Grenze passieren.
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Jetzt sitze ich in der S-Bahn.


Jetzt sitzen neben mir in der S-Bahn die Türken.


Jetzt sitzen neben mir in der S-Bahn die Rentner.


Jetzt sind sie alt genug


Jetzt dürfen sie S-Bahn fahren.


Jetzt fährt die S-Bahn.


Jetzt fahren die Türken über den Todesstreifen.


Jetzt fahren die Rentner aber den Hundelaufgraben.


Jetzt fahren die Deutschen von Ost nach West.


Jetzt wundern sie sich.


Jetzt schüttelt einer den Kopf.


Jetzt sagt er was.


Jetzt sagt er, was er vor vierzig Jahren nicht sagte.


Jetzt sagt er: KZ.


Jetzt traut er sich.


Jetzt rückt er heraus mit der Sprache.


Jetzt glaubt er, das geht ihn was an.


Jetzt glaubt er, daß er sich einmischen kann.


Jetzt traut er sich.


Jetzt will er die Mauer wegsprengen.


Jetzt will er die Hunde vergiften.


Jetzt lassen sie den nicht mehr ran.


Jetzt hält die S-Bahn.


Jetzt steige ich aus.


Jetzt hat sich hier was verändert.


Jetzt haben sich hier die Häuser verändert.


Jetzt hat sich hier die Straße verändert.


Jetzt weiß ich nicht, wo es langgeht.


Jetzt frage ich einen.


Jetzt sagt er was.


Jetzt gehe ich über die Straße.


Jetzt seh ich mir an was ich kaufen kann.


Jetzt sehe ich, daß es Räucheraal gibt.


Jetzt kaufe ich polnischen Aal in Grün.


Jetzt habe ich eine Zeitung gekauft.


Jetzt lese ich, was den Polen droht.


Jetzt haben sie nichts mehr zu essen, die Polen.


Jetzt droht ihnen die Hungersnot.


Jetzt esse ich meinen polnischen Aal.


Entnommen aus: Zwanzig Jahre Mauer, made in Germany. In: Freibeuter. Vierteljahreszeitschrift für Kultur und Politik. Nr. 8 (1981), S. 68–71. Ich danke Frau Böhme-Bartsch für die freundliche Genehmigung zum Wiederabdruck. A.D.





Vorbemerkungen


Der offensichtliche fragmentarische Charakter des Inhalts dieses Buches zeugt davon, dass es sich bei seiner Veröffentlichung um eine Verlegenheitslösung handelt. Die wissenschaftliche Untersuchung der Teilung Deutschlands von 1945 bzw. 1949 bis 1990 und darüber hinaus im Spiegel der Literatur kann eigentlich nur zum Ziel haben, die ganze deutsche Literatur zu berücksichtigen, also die beider einstiger Teilstaaten. So war es auch vorgesehen. Leider war es aber demjenigen, der die ‹schöne› Literatur der DDR betreuen wollte, nicht möglich, diese Aufgabe nach Erreichen der halben Strecke fortzusetzen und fertigzustellen. Da für diese Aufgabe nur ein ausgewiesener Kenner der spezifischen politischen und ideologischen Entstehungsbedingungen für die Literatur im sozialistischen Teil Deutschlands in Betracht kam, blieb nur die vorliegende Teilvollendung. Denn der bedauerliche Ausfall hätte sich weder kurz- noch mittelfristig kompensieren lassen. Es ist zu hoffen, dass der hier fehlende Baustein später an anderer Stelle nachgereicht werden kann.


Das ist umso wünschenswerter, als die DDR-Literatur, wie es sich numerisch auf jeden Fall abzeichnete, mehr Werke – wenn auch ideologisch verbrämt und unter anderen Vorzeichen – hervorgebracht hat, die um unser Thema kreisen und dann auch noch in beiden Teilen Deutschlands heftig diskutiert wurden, als das umgekehrt der Fall war und es der Fall sein konnte. Gab es im Westen, wie sich dann freilich doch herausstellte, bei weitem nicht nur einen Uwe Johnson und einen Martin Walser, die sich in ihren Romanen dem seelischen Leiden an der Teilung des Landes verschrieben hatten resp. haben (und wie im Falle Walsers dafür gescholten wurden), waren es im Osten zumindest zahlenmäßig mehr. Da bildeten Anna Seghers, Johannes R. Becher, Christa Wolf, Stefan Heym, Hermann Kant, Wolf Biermann, Erich Loest, Christoph Hein und sehr viele andere mehr nur die Spitze. Ihre paradoxerweise gesamtdeutsche Sicht bestand neben dem in ihren Büchern wie auch immer ideologisch beschimpften Westen Deutschlands auch darin, dass über sie gerade und vor allem in der Bundesrepublik diskutiert und gestritten werden konnte, während das umgekehrt nicht möglich war. Echte gesamtdeutsche Erscheinungen waren dann Werke wie 5 Tage im Juni (1974) des DDR-Schriftstellers Stefan Heym, der diesen Roman nur in der Bundesrepublik veröffentlichen durfte, gleichwohl aber nie ausreisen wollte. Herausgegriffen sei ebenfalls der kleine Gedicht- und Prosaband Kaderakte (1979) von Kurt Bartsch. Das ‹illegale› Erscheinen dieses Buches bei Rowohlt besiegelte endgültig den Rauswurf dieses ‹Staatsfeindes› aus der DDR: ein eindrückliches Beispiel sowohl für das Geteiltsein des Ganzen als auch für die Zusammengehörigkeit der zwei Teile. Des Weiteren denke man nur an die Erzählung Der geteilte Himmel der fest in der DDR verwurzelten Autorin Christa Wolf von 1963, deren zuerst im Osten erschienene Erzählung ebenso zum öffentlichen und freien gesamtdeutschen Gesprächsstoff wurde wie der Prosaband Die wunderbaren Jahre (1976) des damals noch DDR-Schriftstellers Reiner Kunze, den er seinerzeit nur in der Bundesrepublik erstveröffentlichen konnte.


Die Jahre der Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) Deutschlands, also 1945 bis 1948, ja sogar die ersten Jahre der DDR waren noch gekennzeichnet von dem auch von ihren Schriftstellerinnen und Schriftstellern offen bekundeten Wunsch nach Wiedervereinigung. Von Beginn der 1950er Jahre an übernahmen dann aber sozialistischer Kampfgeist gegenüber dem kapitalistischen und ‹revanchistischen› Westen und staatliche Zensur die Herrschaft über die Literaturproduktion der DDR, auch wenn die ideologische Skepsis im Laufe der Jahre und Jahrzehnte wuchs und sie mehr oder weniger versteckt zwischen den Zeilen mitzulesen war. Das brennende Interesse am literarischen Stoff des Getrenntseins von denjenigen, zu denen man doch irgendwie gehörte, des Abgeschnittenseins vom Rest der (freien) Welt und der wachsende Überdruss überhaupt an der politischen Indoktrination hielt über die vierzig Jahre der Existenz der DDR an, ja steigerte sich bis zur Explosion 1989 immer mehr.


Was vom bundesrepublikanischen Schreiben über die geteilte Nation nicht unbedingt gesagt werden kann. Schon 1961 wunderte sich Wolf Jobst Siedler über das Desinteresse weiter Teile der westdeutschen Literatur an der deutschen Teilung und ihre Unaufgeregtheit angesichts dieser menschlichen und politischen Tragödie. Sein Fazit nach dem Besuch der Frankfurter Buchmesse kurz nach dem Mauerbau 1961 spricht Klartext: «Wenn etwas während dieser dreizehn Jahre Frankfurter Buchmesse [die erste nach den Krieg fand 1949 statt; A.D.] deutsche Wirklichkeit war, dann war es die Wirklichkeit der Spaltung Deutschlands, und […] die Spaltung Europas. Es sind gute und es sind bewegende Bücher während dieser dreizehn Jahre geschrieben worden, aber nimmt man erst Hans Scholz und dann Uwe Johnson und vielleicht auch Schnurre beiseite, nichts über Berlin und nichts über Ostdeutschland und nichts über eine zerrissene Wirklichkeit.» Diese Klagen oder zumindest Feststellungen sollten sich in den Folgejahren und -jahrzehnten vielfach wiederholen. Sie sind in manchen Annotationen der beiden hier vorgelegten Teilbibliographien Einzelwerke und Anthologien und Sammelbände dokumentiert. Die im Vorfeld dahingehende Vermutung und Ahnung hatte den Willen aufkommen lassen, sich intensiver mit der Materie zu beschäftigen – zugegebenermaßen in der Hoffnung, Siedlers Eindruck und die eigene Befürchtung wenigstens relativieren zu können. Eine erste Überprüfung hatte zudem ergeben, dass eine solche umfassende Bibliographie für den Zeitraum der Teilung Deutschlands noch für keine ‹National›literatur eines der beiden deutschen Teilstaaten vorlag. Etwas mehr dazu in der Einleitung.


Aus zwei Gründen bot es sich an, den Redaktionszeitraum der Bibliographie mit einem geschichtlichen Datum, nämlich dem Vereinigungsjahr 1990, enden zu lassen. Zum einen: Die sog. Wendeliteratur, die nun den Buchmarkt stürmte, kam zwar in den meisten Einzelfällen nicht ohne inhaltlichen Rückgriff auf die Zeit vor der Vereinigung aus, verfolgte aber mit der Thematisierung des Wendeprozesses andere Interessen als die Literatur zur Teilung. Die Phase des geteilten Deutschlands sollte als konkreter, abgeschlossener Zeitraum unter dem Aspekt des Geteiltseins und ohne eine Aussicht auf dessen Ende betrachtet werden. Hinzu kam, dass schon recht früh, nämlich 2003, Frank Thomas Grub ein zweiteiliges Handbuch ‹Wende› und ‹Einheit› im Spiegel deutschsprachiger Literatur vorlegte, das mit dem zweiten Teilband eine umfangreiche, kommentierte Werkbibliographie bot. Dem war nicht annähernd etwas hinzuzufügen. – Zum anderen: Mit den 1990er Jahren setzte eine intensive online-Verschlagwortung parallel zur Digitalisierung der Titel-Karteikarten der Zettelkataloge der wissenschaftlichen Bibliotheken ein, womit ein Rechercheinstrument (Stichwort OPAC) entstand, welches das Suchen nach Themen und Inhalten der erzählenden Literatur wesentlich erleichterte. (Die Lust am Zettelkasten und seinen Karteikarten – die mitunter Informationen enthielten, welche bei der Digitalisierung durch den Rost fielen – wurde zunehmend durch die nüchterne online-Suche ersetzt, die auch schnell zur Ernüchterung führen kann.) Eine solche Verschlagwortung lag und existiert bis heute für die Erscheinungsjahre davor nur in Ausnahmefällen; eine annähernd vollständige rückwirkende Verschlagwortung wird noch sehr lange auf sich warten lassen. Diejenige des Vorzeigeromans für die Teilung, Uwe Johnsons Mutmaßungen über Jakob von 1959 enthält im OPAC der Deutschen Nationalbibliothek bis heute keinen Hinweis darauf, dass es in dem Buch um das geteilte Deutschland geht.


Dass der Interzonenzug auf halber Strecke durch die deutsche Literaturlandschaft zum Stehen kam, brachte einige schmerzhafte Abstriche an dem mit sich, mit welchen Informationen das hier Gebotene ursprünglich ausgestattet werden sollte (u.a. diverse Register). Dazu trugen auch die Behinderungen der wissenschaftlichen Arbeit bei, welche die Vorsichtsmaßnahmen gegen die Coronapandemie mit sich brachten. Sowohl der Zutritt zu als auch das Arbeiten in wissenschaftlichen Bibliotheken war stark eingeschränkt, der (Fern-)Leihverkehr stockte.


Auch die eigenen Ansprüche an die äußere Form mussten zurückgeschraubt werden. Die typographische Darbietung und die Seitengestaltung reichen bei weitem nicht an das Satzbild heran, mit dem ein arrivierter Wissenschaftsverlag hätte aufwarten können, wie das vorgesehen war. Dafür bitte ich um Nachsicht und Verständnis.


Sachsenheim, im Mai 2022 Axel Dornemann





Kurze Chronik der Teilung Deutschlands


1944


12. September: Auf der Londoner Konferenz einigen sich Großbritannien, die Vereinigten Staaten und die UdSSR über die künftigen Besatzungszonen in Deutschland und die Verwaltung Groß-Berlins.


1945


4. bis 11. Februar: Auf der Konferenz von Jalta wird Deutschland unter den vier Siegermächten aufgeteilt. Die Zonen werden durch Demarkationslinien voneinander getrennt.


8. Mai: Kapitulation Deutschlands [bzw. der Deutschen Wehrmacht]


1. bis 3. Juli: Die amerikanischen und britischen Truppen ziehen sich aus Sachsen, Thüringen und Mecklenburg zurück, sowjetische Truppen besetzen diese Gebiete.


3. bis 11. September: In der sowjetischen Besatzungszone (SBZ) ergehen Verordnungen zur Durchführung einer Bodenreform, die unter anderem die Aufteilung des Grundbesitzes über 100 Hektar veranlassen. Im Rahmen der Grenzziehung kommt es in den Folgemonaten zu lokalen Grenzverschiebungen entlang der Demarkationslinie (DL) zur SBZ. Der aktuelle Verlauf der DL wird durch Holzpfähle und in Waldgebieten mittels farbiger Markierungen an den Bäumen angezeigt.


15. November: In der amerikanischen Besatzungszone wird die «Bayerische Landesgrenzpolizei» aufgebaut, welche die Überwachung der Demarkationslinien und den Zollgrenzschutz übernimmt.


1946


1. Februar: Die britische Besatzungsmacht ruft die «Hessische Grenzpolizei» ins Leben.


1. März: Die britische Besatzungsmacht übergibt der «deutschen Zollverwaltung» die Verantwortung für die Kontrolle der Demarkationslinien.


5. März: Winston Churchill prägt in seiner Rede in Fulton (Missouri) die Bezeichnung «Eiserner Vorhang». Dieses Sprachbild wird in den folgenden Jahrzehnten häufige Verwendung finden.


2. Juni: Die bereits seit Juli 1945 in der SBZ aufgestellte Polizei wird von der Zeitung «Neues Deutschland» erstmals als «Volkspolizei» bezeichnet.


30. Juni: Die DL wird auf Verlangen der sowjetischen Militäradministration (SMAD) gesperrt.


29. Oktober: Mit Einführung des Interzonenpasses ist das legale Passieren der DL wieder in beschränktem Maße möglich, und zwar für eine Aufenthaltsdauer von höchstens 30 Tagen bei dringenden geschäftlichen und familiären Angelegenheiten.


28. November: Auch in der SBZ wird auf Anordnung der SMAD eine «Deutsche Grenzpolizei» (Grepo) gebildet. Sie untersteht bis zum 15. Mai 1952 der Deutschen Volkspolizei und setzt sich zunächst hauptsächlich aus Volkspolizisten (Vopos) zusammen. Ab Juli 1948 erfolgt ihre Kasernierung und militärische Ausbildung. Ihre Uniform ist seit Oktober 1952 in den Farben (olivbraun, grün) den sowjetischen Uniformen angelehnt.


1948


26. März: Die Landtage von Mecklenburg, Sachsen-Anhalt und Thüringen fordern ihre Regierung auf, den Schutz der Zonengrenze zu verstärken. Dies geschieht mit Hilfe sowjetischer Truppen.


Juni: In der letzten Juniwoche werden in den «Westzonen» sowie in der «Ostzone» getrennte Währungsreformen durchgeführt.


19. Juni: Daraufhin kommt es, nachdem der Interzonenverkehr immer mehr eingeschränkt wurde, zur Berlin-Blockade, die bis zum 12. Mai 1949 andauert.


1949


23. Mai: Gründung der Bundesrepublik Deutschland (BRD [so vor allem im DDR-Sprachgebrauch]) und Inkrafttreten des Grundgesetzes.


7. Oktober: Gründung der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) und Inkrafttreten der Verfassung.


1950


6. Juli: Im Görlitzer Vertrag erkennt die DDR die Oder-Neiße-Linie als Grenze zu Polen an.


1951


22. März: Der Bundesgrenzschutz (BGS) wird als eine dem Bundesminister des Innern unterstellte Sonderpolizei geschaffen. Die Aufgaben des BGS bestehen in der Sicherung des Grenzgebietes gegen unberechtigte Grenzübertritte sowie in der Verhinderung von Störungen der öffentlichen Sicherheit und Ordnung.


1952


10. März: Die Sowjetunion schlägt einen Friedensvertrag mit einem wiedervereinigten Deutschland vor, das keinem Militärpakt angehören solle («Stalin-Note»), lehnt jedoch den Gegenvorschlag ab, eine Viererkonferenz über freie Wahlen in ganz Deutschland einzuberufen.


26. Mai: Unterzeichnung des Deutschland- bzw. Generalvertrages (Aufhebung des Besatzungsstatuts und Beitritt zur Europäischen Verteidigungsgemeinschaft), der am 5. Mai 1955 in Kraft tritt. Am gleichen Tag noch reagiert der Ministerrat der DDR mit der «Verordnung über Maßnahmen an der Demarkationslinie zwischen der Deutschen Demokratischen Republik und den westlichen Besatzungszonen Deutschlands».


27. Mai: Dieser Verordnung des Ministerrats folgt die «Polizeiverordnung über die Einführung einer besonderen Ordnung an der Demarkationslinie». Das Territorium entlang der DL wird in einer Tiefe von fünf Kilometern zum Sperrgebiet erklärt und ein sogenannter Schutzstreifen von 500 Metern Breite eingerichtet. Die alten Passierscheine für Pendler und Landwirte, die ihre auf DDR-Gebiet liegenden Felder bis dahin noch bewirtschaften konnten, werden ungültig und die infrastrukturelle Zusammenarbeit abgebrochen. Gleichzeitig beginnt die DDR mit dem Ausbau der DL. Ein zehn Meter breiter Kontrollstreifen, «K-10», wird durch Umpflügen von allem Bewuchs befreit und ein 1,20 Meter hoher Stacheldrahtzaun errichtet. Jeder Aufenthalt in der Sperrzone und insbesondere im Schutzstreifen unterliegt strengen Einschränkungen.


In diesem Mai werden die DDR-Grenzposten angewiesen, bei Verletzungen des Kontrollstreifens von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. In den Folgewochen werden mehrere Tausend Menschen zwangsweise aus der Sperrzone umgesiedelt. Bundesbürgern ist der Zugang zu diesem Sperrgebiet verboten. Illegale Grenzüberschreitungen sind jedoch bis Anfang der sechziger Jahre vereinzelt noch möglich.


1953


16. / 17. Juni: Arbeiteraufstand in der DDR, die Bundesregierung reagiert mit der Forderung nach sofortiger Wiedervereinigung. [In der Erhebung «entzündete sich der gärende Unmut der DDR-Bürgerinnen und -Bürger an Normerhöhungen in den Betrieben und Baustellen. Aus spontanen Streiks entwickelte sich ein Aufstand, der das ganze Land erfasste.» [www.stasi-unterlagen-archiv.de; Zugriff vom 18.1.2022. Er wurde von der sowjetischen Besatzungsmacht mit militärischen Mitteln blutig niedergeschlagen.]


21. November: Nach der Aufhebung des Interzonenpaßzwanges vom 14. November wird der Interzonenverkehr neu geregelt. Besucher aus der Bundesrepublik müssen nun bei den örtlichen Polizeibehörden der DDR Aufenthaltsgenehmigungen beantragen. DDR-Bürger müssen einen Antrag auf Ausstellung einer Personalbescheinigung einreichen, gegen die sie ihren Personalausweis vor der Ausreise bei der Volkspolizei zu hinterlegen haben.


1954


15. September: Das Paßgesetz der DDR legt die Visumpflicht für Grenzübertritte fest und stellt das unerlaubte Verlassen oder Betreten des Territoriums der DDR unter Strafe.


23. Oktober: Die Sowjetunion bietet erneut die Wiedervereinigung an und ist bereit, der Forderung nach freien Wahlen nachzugeben, wenn die Bundesrepublik Deutschland auf Wiederbewaffnung und Beitritt zum westlichen Verteidigungsbündnis verzichtet. Die Pariser Verträge [u.a. Beitritt zur Westeuropäischen Union und zur NATO] werden jedoch am selben Tag unterzeichnet.


1955


14. Mai: Der Warschauer Pakt wird gegründet und die DDR aufgenommen, nachdem die Pariser Verträge sowie der Deutschlandvertrag in Kraft getreten sind.


10. Dezember: Von seiten der DDR wird mitgeteilt, daß die Grepo am 1. Dezember die alleinige Überwachung der DL übernommen habe. Ab November 1957 wird sie vom Amt für Zoll und Kontrolle unterstützt, das den Warenverkehr kontrolliert.


1956


15. Mai: Inkrafttreten der Grenzmaßnahmenverordnung der DDR vom 3. Mai 1956, in der die Bezeichnung «Demarkationslinie» durch «Grenze» ersetzt wird.


1957


16. November: Die DDR führt die amtliche Bezeichnung «Staatsgrenze West» ein.


11. Dezember: Das Paßgesetz der DDR wird dahingehend verändert, daß nunmehr jedes nicht genehmigte Verlassen des Landes als «Republikflucht» mit Gefängnis bestraft wird. Dies gilt auch für Fluchtversuche; Fluchthilfe oder Abwerbung werden mit Zuchthausstrafen geahndet.


1958


Im Laufe dieses Jahres werden die Sperranlagen von der DDR verstärkt und gestaffelt, die Grepo erhält im Frühjahr schwere Waffen (Sturmgeschütze und Schützenpanzerwagen).


5. Juni: Die Verordnung über «freiwillige Helfer zur Unterstützung der Deutschen Volkspolizei» (Grenzhelfer) wird erlassen. Sie regelt den Einsatz von mit Armbinden gekennzeichneten Zivilisten bei der Überwachung des Grenzterritoriums und der Ergreifung von Grenzverletzern.


1960


Die Sperranlagen werden durch Stolperdrähte und Hundelaufanlagen verstärkt.


1961


13. August: Nach dem Beschluß des Ministerrates der DDR über Maßnahmen zum Schutz Berlins vom 12. August beginnt in der folgenden Nacht die Abriegelung Ost-Berlins. An der Staatsgrenze West wird der Stacheldrahtzaun verdoppelt und mit Betonpfosten verstärkt sowie ein zusätzlicher Spurensicherungsstreifen in einer Breite von sechs Metern angelegt. Von nun an werden auch Minen (zunächst Holzkasten-, später Plastikminen) gelegt.


[Mit der Errichtung der Berliner Mauer, im offiziellen DDR-Sprachgebrauch «Antifaschistischer Schutzwall» genannt, wollte das DDR-Regime dem drohenden Ausbluten ihres Staates begegnen, hatte er seit seiner Gründung 1949 doch ein Sechstel seiner Bevölkerung, d.h. mindestens vier Millionen Menschen (nicht zuletzt vieler Fachkräfte), durch Abwanderung respektive ‹Flucht› in den Westen verloren. Da die DDR die Grenze zur Bundesrepublik schon 1952 abgeriegelt hatte, war der direkte Weg für Flüchtlinge immer gefährlicher geworden. Viele hatten deshalb die noch offenen Sektorengrenzen in Berlin als letztes Schlupfloch in die Bundesrepublik genutzt.]


25. August: Angesichts des ersten Todesopfers in Berlin flammt Empörung über den sogenannten «Schießbefehl» auf. Ab 1963 findet die Schußwaffenbestimmung für die Nationale Volksarmee (NVA) Anwendung, die, 1965 erweitert, unter der Bezeichnung «DV-30 / 10» bekannt wird. Sie erlaubt die Schußabgabe nur in Richtung des DDR-Hinterlandes oder parallel zur Grenzlinie, nicht aber in Richtung des Gebietes der Bundesrepublik Deutschland. Die zahlreichen Übertretungen dieser Bestimmung geben Anlaß zu der Vermutung, daß sie durch «Geheimbefehle» aufgehoben sei. Da auch die Grenzordnung vom 15. Juni 1972 die Anwendung der NVA-Bestimmung beibehält, wird der Waffeneinsatz gegen Grenzverletzer erst mit dem «Gesetz über die Staatsgrenze der Deutschen Demokratischen Republik» (§ 27) vom 1. Mai 1982 legalisiert.


15. September: Eingliederung der Grepo in die NVA als «Kommando Grenze». In dem schroffen, ablehnenden Verhalten der DDR-Grenzsoldaten sieht man von bundesdeutscher Seite eine Bestätigung dafür, daß die Befolgung des Kontaktverbotes zwischen den DDR und den bundesdeutschen Grenzorganen streng überwacht wird.


1964


9. September: Die DDR gibt bekannt, daß DDR-Bürger im Rentenalter Anträge für Besuchsreisen zu Verwandten in die Bundesrepublik stellen können. Seit August 1961 waren lediglich Dienstreisen möglich gewesen.


25. November: Die DDR kündigt die erstmalige Erhebung eines Mindestumtausches an.


1. Dezember: Besucher aus nichtsozialistischen Staaten müssen täglich 5,00 DM im Verhältnis 1:1 tauschen. Die Höhe des Umtausches sowie die davon betroffenen Alters- und Personengruppen ändern sich in den folgenden Jahren mehrfach. Ab 1980 liegt er bei 25,00 DM pro Tag.


1965


Von diesem Jahr an werden die für die Zonenrandförderung relevanten Rahmengesetze und -programme, beginnend mit dem Bundesraumordnungsgesetz, verabschiedet. Bereits seit 1953 war die Entwicklung im Zonenrandgebiet in regionalen Einzelprojekten und seit 1961 im Rahmen des Investitionszulagengesetzes gefördert worden.


1966


Die DDR beginnt mit der Installierung des zweireihigen Metallgitterzaunes (1977 abgeschlossen), der den Stacheldraht ablöst, und hebt einen «Kraftfahrzeug-Sperrgraben» aus.


1967


Von seiten der DDR werden Grenzsäulen errichtet, die sich jeweils wenige Meter vor der Grenzlinie auf DDR-Gebiet befinden. Um unbeabsichtigten Grenzverletzungen von bundesdeutscher Seite aus vorzubeugen, stellt der BGS Schilder mit der Warnung «Halt! Zonengrenze», später «Halt! Hier Grenze», auf.


1968


11. Juni: Die DDR beschließt für den Reise- und Transitverkehr zwischen der DDR und der Bundesrepublik den Paß-und Visumzwang.


1969


Aufstellung runder Beobachtungstürme aus Beton, «BT 11», die an die Stelle der hölzernen Wachtürme treten.


1971


Die DDR-Grenzpolizei wird neu gegliedert. «Grenzaufklärer» patrouillieren nun auch zwischen dem Metallgitterzaun und den Grenzsäulen auf der Westseite der Sperranlagen.


Januar: Von Jahresbeginn an sind die ersten am Metallgitterzaun montierten Selbstschußanlagen «SM-70» betriebsbereit. Über ihre Funktionsweise erfährt man in der Bundesrepublik erst Genaueres, als es einem ehemaligen DDR-Bürger im März 1976 gelingt, einen solchen Apparat von bundesdeutschem Territorium aus zu entwenden. Daraufhin befestigt die DDR die «SM-70» diebstahlsicher und bringt in den Sperranlagen schwenkbare Scheinwerfer an.


6. Juli: Das Bundesministerium für Innerdeutsche Beziehungen gibt die Aufhebung der bundesdeutschen Richtlinien zur Kartographie vom Juli 1965 bekannt. Damit entfällt unter anderem die Maßgabe, die Bezeichnung «Sowjetzone» aufrechtzuerhalten. Auf den Wetterkarten von ARD und ZDF wurdeDeutschland bereits ab dem 29. März 1970 nicht mehr in den Grenzen von 1937 dargestellt [d.h. ohne die ehemals deutschen Ostgebiete].


1972


3. Juni: Inkrafttreten des Viermächte- und Transitabkommens. Gegenüber Privatreisenden von und nach West-Berlin soll eine Durchsuchung nur noch in begründeten Verdachtsfällen gestattes sein. Erst ab 1983 jedoch, nach einem Unglücksfall bei der Grenzabfertigung, wird die Kontrollparaxis der DDR deutlich entschärft.


17. Oktober: DDR-Bürger können, auch wenn sie das Rentenalter noch nicht erreicht haben, im Falle «dringender Familienangelegenheiten» die Genehmigung zum Besich der Bundesrepublik beantragen.


1973


Der Ausbau der Grenzanlagen wird mit der Errichtung des Schutzstreifenzaunes vorangetrieben. Dieser sperrt das Hinterland in ca. 500 Metern Entfernung von der eigentlichen Grenze ab und ist mit optischen sowie akustischen Alarmanlagen gekoppelt.


31. Januar: Konstituierung der Grenzkommission, die sich aus Vertretern der DDR und der Bundesrepublik zusammensetzt.


21. Juni: Der am 27. Oktober 1972 unterzeichnete «Vertrag über die Grundlagen der Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demokratischen Republik» (Grundlagenvertrag) tritt in Kraft. Der «grenznahe Verkehr» (sogenannter Kleiner Grenzverkehr) wird eingerichtet: Bewohner grenznaher Kreise und Städte der Bundesrepublik können Mehrfachvisa für Tagesreisen in benachbarte Kreise und Städte der DDR erhalten. Ausgenommen bleibt der Besuch des Sperrgebietes, aus dem die DDR jedoch 105 Orte entläßt. Vier neue Grenzübergangsstellen werden geschaffen. Zwischen dem Kanzleramt in Bonn und dem Sitz des Vorsitzenden des Ministerrates der DDR in Ost-Berlin wird eine direkte Telefonverbindung («Heißer Draht») eingerichtet.


4. September: Die Grenzkommission beginnt mit der Überprüfung und Erneuerung der Grenzmarkierungen.


1974


Um die Jahreswende 1973 / 74 werden die Einheiten des NVA-Kommandos Grenze eigenständig organisiert und am 1. Januar in «Grenztruppen» umbenannt. DDR-Fahrzeuge werden im internationalen Verkehr statt mit «D» nun mit «DDR» ausgewiesen. Die Bezeichnung «Zonengrenze» erscheint auf neuen Hinweisschildern der BRD nicht mehr.


2. Mai: Die Ständigen Vertretungen in Bonn und Ost-Berlin nehmen ihre Tätigkeit auf.


7. Oktober: Im «Gesetz zur Ergänzung und Änderung der Verfassung der Deutschen Demokratischen Republik» sind alle Hinweise auf Deutschland als Ganzes bzw. die deutsche Nation entfernt.


1976


Mai: Von nun an werden als Wachtürme Betontürme mit eckigem Grundriß gebaut, der eine größere Stabilität gewährleistet.


1978


29. November: Im Rahmen der Verhandlungen der Grenzkommission kommt eine Einigung über den genauen Grenzverlauf zustande. Ungeklärt bleiben ein kurzer Abschnitt im Harz sowie die Frage des Grenzverlaufes entlang der Elbe.


1979


12. Dezember: Das Bundesministerium für Innerdeutsche Beziehungen gibt bekannt, daß ab dem 15. Dezember für weitere 1,2 Millionen Bundesbürger der grenznahe Verkehr ermöglicht wird.


1983


September: In diesem Monat wird von der Westseite her der Abbau der Selbstschußautomaten beobachtet, die DDR-Bürger erfahren erstmals offiziell von deren Existenz. Während der Demontage der «SM-70», die bis Ende 1984 andauert, entsteht der «Grenzsignalzaun 80», der gegenüber dem bisherigen Metallgitterzaun mit 16 alarmauslösenden Kontaktdrähten bespannt ist.


15. Oktober: In der DDR tritt eine Verordnung über Familienzusammenführung und Eheschließungen zwischen Bürgern der DDR und Ausländern in Kraft.


1984


1. August: Im Rahmen des grenznahen Verkehrs sind neben Tagestouren nun auch zweitägige Aufenthalte mit Übernachtung in der DDR möglich. Der Mindestumtausch für Rentner wird auf 15,00 DM pro Tag gesenkt.


1985


November: Die letzten Minenfelder an der Grenze zur Bundesrepublik sind geräumt. Parallel zur Räumung werden Spurensicherungsstreifen und betonierte Kolonnenfahrwege angelegt.


1986


1. Februar: Die DDR weitet den Personenkreis der Besucher, die anläßlich dringender Familienangelegenheiten in die Bundesrepublik reisen dürfen, auf Nicht-Rentner aus. Außerdem werden die Genehmigungen für den Besuch der Bundesrepublik nicht länger auf Verwandte ersten Grades beschränkt. Die Zahl der Reisen steigt daraufhin sprunghaft.


1989


2. Mai: Der Abbau des Stacheldrahtes an der Grenze zwischen Ungarn und Österreich beginnt. Tausende von DDR-Bürgern begeben sich in den Folgemonaten nach Ungarn, um eine Gelegenheit zur Flucht abzuwarten.


19. August: Über 600 von ihnen durchbrechen ein halbgeöffnetes Tor in der Nähe der Ortschaft Sopron.


25. August: Die DDR-Bürger, die in die Budapester Botschaft geflohen waren, dürfen ausreisen.


10. September: Die ungarische Regierung gibt bekannt, daß alle ausreisewilligen DDR-Bürger Ungarn legal in Richtung Westen verlassen dürfen. In großer Zahl reisen daraufhin DDR-Bürger über Ungarn in die Bundesrepublik ein.


30. September: Die Prager Botschaftsflüchtlinge dürfen in Sonderzügen aus der Tschechoslowakei ausreisen. Bald darauf folgen auch Züge mit DDR-Bürgern, die aus Warschau kommen. Alle Fahrten finden unter starker Bewachung statt, da unterwegs Menschen versuchen, in die Waggons hineinzugelangen.


Ab 9. November: Die Nachrichtenagentur [der DDR] ADN meldet am 9. November, kurz nach 19.00 Uhr, daß die DDR mit sofortiger Wirkung Genehmigungen für Auslandsreisen ausstellen werde, die nicht an besondere Voraussetzungen gebunden sind. In Berlin und entlang der Grenze feiern die Menschen in dieser Nacht und an den folgenden Tagen Freudenfeste. Obwohl Bundesbürgern bisher weder die Einreise ohne Visum noch der Aufenthalt in der Sperrzone gestattet ist, dulden die Grenzbeamten in der allgemeinen Euphorie vielfach das Überschreiten der Grenze nach beiden Richtungen hin. Der «freundliche Vopo» wird zur Symbolfigur der Öffnung, der Handschlag zwischen «Hüben» und «Drüben» zum Zeichen der gegenseitigen Annäherung.


Immer wieder bilden sich kilometerlange Trabi-Staus in der Nähe der Grenzübergänge. Sofort eingerichtete Buslinien pendeln über die Grenze.


Am 11. / 12. November hebt die DDR den Schießbefehl und die Sperrzone auf. Am 13. November sind zu den bereits bestehenden zehn offiziellen Übergängen 13 neue hinzugekommen; im weiteren Verlauf des Monats hat der Zaun zeitweilig bis zu 60 «Löcher». Am 14. November melden westdeutsche Zeitungen, daß nunmehr auch Fahrradfahrer die Grenze passieren dürfen. Der Ansturm auf die Grenzübergänge reißt nicht ab. Am 19. November wird – nach 44 Jahren – der Fährverkehr auf der Elbe wiederaufgenommen. Im November besuchen mehr als neun Millionen DDR-Bürger die Bundesrepublik. Etlichen Ortsverwaltungen geht das Begrüßungsgeld aus. Besonders im zuvor so stillen Zonenrandgebiet pulsiert nun das Leben. Der Einzelhandel floriert. Stände, an denen Südfrüchte angeboten werden, bestimmen das Straßenbild in den Gemeinden. In verstärktem Maße wandern Waren von West nach Ost und von Ost nach West. Mit der Öffnung wird die Grenze zugleich wieder ein Schauplatz des Schmuggels.


Besondere Aufmerksamkeit erregt der Abbau des Zaunes an jenen Abschnitten, wo er eng verbundene Ortschaften geteilt hatte. Auf bundesdeutscher Seite werden die Schautafeln an den Grenzübersichtspunkten teilweise entfernt.


Angesichts der rasanten Veränderungen stellt sich schon bald nach der Öffnung die Frage nach dem musealen Erhaltungswert der Grenze. Auch werden Befürchtungen in bezug auf die Zukunft der ökologisch wertvollen Biotope laut, die sich im Schutz der Sperranlagen entwickeln konnten. Forderungen, den Grenzstreifen zum Naturschutzgebiet zu erklären, werden erhoben.


Währenddessen hat bereits im November die – illegale – Vermarktung von Mauerbrocken begonnen. Der offizielle Vertrieb gegen Gebot und in größerem Stil wird am 20. 1. 1990 durch den DDR-Außenhandelsbetrieb Limex-Bau eröffnet.


Ein Großteil der DDR-Grenzhunde wird ab Dezember in westdeutsche Tierheime verbracht und in neue Hände vermittelt.


Ebenfalls im Dezember wird die grenzüberschreitende Kommunikation durch die Ausweitung des Telefonnetzes zwischen der Bundesrepublik und der DDR erleichtert. Höhepunkte in diesem Monat sind die Öffnung des Brandenburger Tores am 22. Dezember sowie die Einführung des visumfreien Grenzverkehrs in die DDR in der Nacht zum 24. Dezember. Zum Jahreswechsel wird der Zwangsumtausch für bundesdeutsche Reisende aufgehoben. Wie für die meisten Menschen aus der DDR, so erweist sich auch für viele Bundesbürger der jeweils andere Teil Deutschlands als weitgehend unbekanntes Land.


1990


Im Zusammenhang mit dem Inkrafttreten des 1. Staatsvertrages über die Wirtschafts-, Währungs-[d.h. die DDR führt die DM anstelle der DDR-Mark ein] und Sozialunion zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demokratischen Republik entfallen in der Nacht vom 30. Juni auf den 1. Juli sämtliche Kontrollen an der deutschdeutschen Grenze.

OEBPS/Images/cover.jpg
Axel Dornemann

Das geteilte
Deutschland in der
Literatur der alten
Bundesrepublik
1949 bis 1990 (2015)






